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Piaget, J. (2003): Meine Theorie der geistigen Entwicklung, herausgegeben von R. Fatke. Wein-
heim: Beltz, 156 Seiten, € 11,90.
Zweifellos gehört Jean Piaget zu den herausragenden Gestalten der Psychologie des vergangenen 
20. Jahrhunderts. Als er 1980 mit vierundachtzig Jahren starb, hinterließ er ein gewaltiges wissen-
schaftliches Werk auf mehr als 20000 Druckseiten, das längst noch nicht ausgeschöpft ist. Man hat 
jedoch zu Recht bemerkt, dass auch in der Fachwelt sein Name bekannter ist als sein Werk, gilt 
dieses doch als schwierig, schwer lesbar, ja hermetisch. Seine Position zwischen Biologie, Psycho-
logie und Philosophie hat ebenfalls seine Rezeption in den Einzelwissenschaften nicht erleichtert.
Jean Piaget gilt in erster Linie als Entwicklungstheoretiker, speziell als Erforscher der kognitiven 
Entwicklung im Kindesalter als Fundament einer genetischen Epistemologie (Erkenntnistheorie). 
Es gibt nur eine Arbeit von ihm selbst, in der er einen systematischen und stringenten Überblick 
über seine kognitive Entwicklungstheorie gibt; und um diese Arbeit handelt es sich in dem vorlie-
genden Buch, das der Züricher Erziehungswissenschaftler Reinhard Fatke herausgegeben und mit 
einer ausführlichen Einleitung versehen hat. Piaget hatte sie in der Spätphase seiner Arbeit, Ende 
der Sechzigerjahre, verfasst; sie erschien in englischer Übersetzung 1970 in „Carmichael’s Manual 
of Child Psychology“. Auf dreißig Seiten gibt Piaget einen Abriss seiner Theorie, ihrer Grundlagen 
und Grundbegriffe (Struktur, Äquilibration, Akkomodation/Assimilation, Operationen, Stadien) 
sowie ihrer Ergebnisse im Sinne einer fundamentalen Entsprechung von organismischen Regula-
tionen auf dem biologischen Niveau des Stoffwechsels zwischen dem Organismus und seiner öko-
logischen Nische und dem kognitiven Niveau der stufenförmigen Konstruktion erkenntnismäßi-
ger Subjekt-Objekt-Relationen und Strukturen.
Das Buch ist nicht nur ein historisches Dokument der Psychologiegeschichte zu einer – neben 
Freud, Skinner, Lewin – zentralen, schulenbildenden Gestalt der Psychologie, sondern im gewis-
sen Sinne auch die systematische Summe eines humanwissenschaftlichen Forschungsprozesses, 
der, wie Fatke resümiert, weiterhin zu aktiver und produktiver „Assimilation und Akkomodation“ 
auffordert – in den einschlägigen wissenschaftlichen Disziplinen, aber auch im praktischen Um-
gang mit Kindern.
Dieter Gröschke, Münster
Langfeldt, H.-P. (Hg.) (2003): Trainingsprogramme zur schulischen Förderung. Kompendium 
für die Praxis. Weinheim: Beltz/PVU; 168 Seiten, € 19,90.
Im Nachhall des PISA-Schocks von 2000 haben kognitive Förder- und Trainingsprogramme eine 
günstige Konjunktur. Solche Programme versprechen bei Kindern mit Lern- und Verhaltenspro-
blemen eine nachhaltige Verbesserung schulrelevanter Fähigkeiten (Lesen, Schreiben, Rechnen) 
und messbare Leistungssteigerungen in den zentralen Fächern der Grundschule.
In dieser Situation ist es gut, einen verlässlichen Leitfaden an die Hand zu bekommen, der einen 
Überblick gibt über die vorliegenden Trainingsprogramme, ihre Ziele, ihren Aufbau und ihren 
Nutzen. Hans-Peter Langfeldt, Professor für Pädagogische Psychologie, hat ein solches Kompen-
dium zusammengestellt, in dem er und drei weitere Beiträger insgesamt sieben Trainings- und 
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Förderprogramme vorstellen, kommentieren und, falls möglich, anhand empirischer Kriterien 
und Daten evaluieren. Es handelt sich um mehr oder weniger bekannte Programme aus neuerer 
Zeit (ab 1992), die in erster Linie kognitive Fähigkeiten und Lernstrategien einüben, wie Wahr-
nehmen, Konzentrieren, Behalten, Planen, Ausführen, die für kognitives Problemlösen als grund-
legend angesehen werden. Emotionale und motivationale Variablen werden von einigen der Pro-
gramme ebenso erfasst (z. B. hyperkinetisches und oppositionelles Problemverhalten). Alle sieben 
Trainingsprogramme werden nach einem einheitlichen Schema vorgestellt: Ziele, theoretische 
Grundlagen, Programmbeschreibung, Bewertung. In einem Einleitungskapitel entwickelt der 
Herausgeber relevante Kriterien für die gezielte Auswahl geeigneter Programme für die praktische 
Anwendung in Schule und Vorschule, im Elternhaus oder in Beratungsstellen. Dabei wird einer 
systematischen Evaluation anhand empirischer Kennwerte (Effektstärke) aber auch unter den Ge-
sichtspunkten von Nutzer- und Kinderfreundlichkeit eine besondere Bedeutung beigemessen.
Kurz und bündig gesagt, kann man dieses Kompendium als nützliche Arbeitshilfe allen pädago-
gischen und psychologischen Fachkräften nachhaltig empfehlen, die ihre Förderpraxis mit lern-
beeinträchtigten Kindern auf eine solide Basis stellen wollen.
Dieter Gröschke, Münster
Kubinger, K.; Jäger, R. (Hg.) (2003): Schlüsselbegriffe der Psychologischen Diagnostik. Wein-
heim: Beltz/PVU; 472 Seiten, € 44,90.
Psychodiagnostische Tätigkeiten gehören nach wie vor zu den zentralen methodischen Elementen im 
Handlungsprofil praktisch tätiger Psychologen, sowohl im klinischen, pädagogischen, forensischen 
wie auch im betriebswirtschaftlichen Bereich. Die psychologische Diagnostik ist ein traditionsreiches 
und nach wie vor aktuelles Teilgebiet der Angewandten Psychologie. Diagnostische Interviews, Ver-
haltens-, Leistungs- und Persönlichkeitsanalysen, Psychometrie mit Tests und Fragebögen gehören 
zum Tätigkeitsspektrum der Psychologischen Diagnostik und ihrer Methodenlehre.
Das Handbuch präsentiert sich als Nachschlagewerk mit etwa einhundert alphabetisch geordneten 
Schlüsselbegriffen zur Theorie und Praxis psychologischer Diagnostik von A wie „adaptives Testen“ 
bis Z wie „Zumutbarkeit“. Besonders den psychometrischen Grundlagen der Konstruktion psycho-
diagnostischer Verfahren und ihren Gütekriterien (Aspekte der Objektivität, Reliabilität und Validi-
tät) wird dabei eine besondere Bedeutung und entsprechend viel Raum eingeräumt; zu Recht, steht 
und fällt doch die praktische Aussagekraft diagnostischer Befunde mit der methodischen Qualität der 
Datengewinnung und -analyse. Hier hat die Psychometrie inzwischen ein sehr differenziertes Ent-
wicklungsniveau erreicht, das in der Testpraxis oft noch nicht hinreichend rezipiert ist.
Einige themenübergreifende, besonders ausführlich behandelte Schlüsselbegriffe stecken den 
theoretischen und fachsystematischen Rahmen ab für die zahlreichen Einzelthemen und Detail-
probleme der Psychologischen Diagnostik, z. B. „Differentielle Psychologie, Entscheidungstheorie, 
Intelligenztheorien, Persönlichkeitsdimensionen, Testtheorie“. Alle Beiträge und Einträge dieses 
sehr nützlichen Handwörterbuchs sind übersichtlich und klar strukturiert und nutzerfreundlich 
gestaltet („Definition, Beispiel, Diskussion, weiterführende Literatur“). Es handelt sich nicht um 
ein Inventar spezieller Tests oder konkreter diagnostischer Verfahren (wie etwa der „Bricken-
kamp“); vielmehr greift dieses Lehr- und Nachschlagewerk mit seiner Intention hinter die konkrete 
Anwendungsebene zurück, indem es die methodischen Voraussetzungen wissenschaftlich kontrol-
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